
ım Rahmen der Dreylus-Alffäre Dr Z U1 etzten technıschenıchen Darstellung sondern der (eschichtsdeutung, tuüuhrt
ımM vorleizten Kapıitel: ‚Widerstand’ Krausnick schreibt: Vollendung hbel Kıtler in A1esem Werke untersucht un )ıı

‚Dıese Übersteigerung der Nationalstaatsıdee"“ (durch Hıt- vielfacher Hinsicht meisterhaft herausgearbeiıtet werden.
Irotz allen Kınwäanden, dıe WIrTr teıls schon andeuteten, teıilsjer!) „führte miıt Notwendigkeit ıhre Krise herbei” (172)

Jas Tı eın Satz der doch ach Arendts reich doku- noch wenıper wichtigen Punkten (etwa der allzu einseıit1g
mentierten Analysen der totalen Herrschaft nıcht mehr ZU VoO Proust bezogenen Sıcht der Ralle ONM Juden ın der Pa-

rISer Gesellschuft des In de siecle un dann vollends in le1ınalten ist: Aber darüber ware wohl anderwarts Aisku-
tieren. SCHAU WIE uch ber die etwas unklaren moralthen- Berliner der Weimarer eıt !) vorzubringen hätten.
logischen‘ Ausführungen 20. Juli 0414 S 174) wırd INd Isa nıcht ur für dAie Erforschung des Totalıtarıs-

MUS, sondern auch für dA1C des Antısemitismus das Werk Z

b  jenen rechnen. miıt denen stch jeder auseinandergesetzt haben
Hannah Arendt: Klemente nd Ursprunge otaler Herrschaft. nulß, der künftig ernsthaft ber den (segenstand mıtzuredenFrankfurt n®  Y Europätrsche Verlagsanstalt. 1892 Seıiten. beanspruchen 3111
J)ıieses ungemelın bedeutende, geistvolle un überwaltıigend
Aokumentierte Werk notigt seinen verantwortungsbewußten
leser, alles I1  — durchdenken., W aS VOoOr der Lektüre Jules Isaac: 3eNnESE de Ll’antisemitisme. PalLis 056 (al-

mann-Levy. 359 Seiten.ber den ‚Totalitarısmus‘ gemeınt haben Mas; davon AnSC-
langen, dafß doch ohl qdArie meılsten schon Mussolinis totalen Der durch ‚Jesus ei Israel‘ international beruhmt SCStaat (ja Jüngers ‚Totale Mobilmachung‘) einbezogen und wordene Verfasser (vergleiche S/9 Seite vertritt
für grundlegend hıelten. ı1er ber ausschließl!ich die totale 1M eıl dıeses Werkes dıe T hese VO bo ı udimen-
Bewegung‘, den reinen T’ypus darstellen soll. w1ie S16 VO  —_ taren Charakters des (keineswegs ‚ewiger‘)) Antisemitismus
Stalı:n (etwa se1it 1928) inauguriert un VOoO  —_ Hıtler Z11.  imd höch- ım vorchristlichen Altertum. welcher ‘an anderer Steile cie-
sien Vollendung gebracht wurde. Warum WIFr chese Ver- 665 KRundbriefs) zugestimmt werden konnte Im ITl el hbe-
CNSUNE des Begriffs TOTLZ allem aufgewandten Scharfsınn
für iırreführend und VoO  —_ kommenden totalıtären Gefahren

handelt das  y w AasSs WITr den seelsorgerischen Konkurrenz-
Antijudaismus der Patristik un des Fruüuhmittelalters C11-

ablenkend halten, ann 1er nıcht ausgeführt werden. (Vegl nEN, un ıll erweısen, Anß 1eT der Grund für alles Spa-azu T’hieme, Industrielle Revolution Uun: Totalıitarıs- Tere Verachtlıchmachen der Juden gelegt worden äl Im
MuUuS, ın Deutsche Rundschau 83, April 1957, 2363 f.) FEılfer des Gefechts schielit dabei häufig übers Ziel findet
Waohl ber mussen WITr uns mıt dem mehr als 200sertigen eiwa 166 Streichers pornographische Verleumdungen der
eıl des Werkes beschälftigen, worın die Verfasserin völlig Juden „Zeradenwegs VOo St Johannes Chrysostomus AauUu5-

neuartıge Thesen ber Gen Antisemuitismus aufstellt. Soweiıt yegangen”, obwohl selbst 115 dArie 161 substantielleren
S16 meınt, alle frühere, VOoO  —_ ıhr unbegreiflich bagatellisıerte
Judenfeindschaft VOo dıiesem modernen Antisemiıutismus radi- derartıgen Attacken des Taciıtus zıtiert hat macht 167

den Eindruck, die Vo  —_ ıhm bagatellisıerten judenfreundli-kal unterscheiden können, hoffen WITF, S1E andrer Stelle chen Wendungen Augustins vollständıg aufzuzählen, vergißtdıeses Rundbriefs gründlich wıderlegt haben (vgl. ben Der yerade dıe VoO  v seinem Kronzeugen Blumenkranz (FA f.!) Soweit S1e ber cdıie spezifische Kıgenart nNu gerade 8/9, 17 |) loyal ”„ıtierten weıtaus posıtıvsten Außerun-
der neustzeitlichen ‚antısemuitischen‘ Judenfeindschaft scharf BCNMN des Kirchenvaters (ZU Enph 2, 2U: Luk 31) USW. Bıetet
herausarbeitet, hat S16 sıch unzweiılelhaft eın Verdienst Iso auch dileses Buch eın abgyewogenes Urteil. 90058 eın lei-

Erkenntnis des komplexen ‚Gegenstandes erworben. denschaftlıches Pläadoyer, collte Aoch als solches mıt SC 1-
Schon ihre scharfe Unterscheidung des ‚arıstokratischen'.
staatsapparatverbundenen Hof- un ‚Geld judentums‘, WEr

n überwältigenden und f{ur cdie Christlichkeit allzuvieler
C'hrıisten außer etwa Gregor dem Großen ®) 3(} ff.) un:

einen ‚Antısem1itismus’ VOoO  - lınks provozıerte (SOogar bei Marx manchen andern Päpsten S 234) 1ef beschämendenbekanntlich), VO radikalen. opposıtionellen Juüudıschen In- Zeugnismaterıual sechr ernst2 werden un
telligenzlertum, auf das d1ıe Rechte antısemitisch reagıerte, Wiıllen ZUFC ‚moralıschen Wiıedergutmachung‘ Vo  m— der relı-
ist bemerkenswert und steht der Wurzel aller spate- gy10seN Wurzel her nachdrück!ich anfeuern.
1C  —_ (rlobalverfemungen juüdischer Kapitalisten d Kom-
muniısten durch Hitler e{cC.; Wads CN bedeutet, daß gerade die
Juden als Reprasentanten VoO  — e1A aund (rseist gehaßt Wer- arl Kupisch: olk hne Geschichte. Berlin 0553 Lettner-
den WIrd freilich nıcht weiter untersucht. Verlag, 160 Seıten.
och beachtenswerter ist daß Arendt entwickelt, W1€C
dıe tatsachliche zwischenstaatliche Funktion der international Diese ‚Randbemerkungen ZUFC eschichte cder Judenfrage hıe-

ten eıiınen für evangelische Christen bestimmten Versuch, 1mversıppten Jüdıschen Grofiffinanz 1m 19. Jahrhundert ar

mıiıt keinerlei nolıtischen Aspırationen (statt ILUF geschälft - Lichte der biblıschen Verheißungen (Röm — 11, erfreulicher-
lichen) verknüpft WAfrT, ber den (redanken nahelegte, iınter- welSse auch die typologisch verstandene eschichte VOoO der
nationale politısche Zusammenarbeit auf der Grundlage Aulferweckung der ‚ F’ochter Aes Synagogenvorstehers Jairus)
gemeınsamer jJudischer Herkunft musse doch eiNE ungeheure das Jüdısche Schıicksal verstehen. Das ist ıer beträachtliıch
Machtansammlung ermöglichen. Eın Gedanke, miıt dem 11UI11 sachgemäßer un Ser105ser unternommen als ın dem kürzlich
yerade eın taatsmann jJüdischer Herkunft, Ben]jamin ] dIis- F 64 f.) angezeıgten yleichzeitigen Büchlein VO  —

raelı, romantısch als Poet un als Politiker geliebh- Steinle: manche KEinzelpartien HIATS dıe wohlwollende Ana-
augelt hat, hne ıhm doch dadurch geschichtliche Realitat lyse des Jungen Marx 101 . reichen 5 in eine SEW1ISSC
verschaffen können. Wohl ber hat d1ese ebensa einleuch- Tiefe, un: uch der Buchtitel IU nıcht pDeJjoratıVv verstan-
tende w1ıe unwirkliıche Vorstellung Fäalschungen W1€E den den werden, da ja celhst C1N Rosenzwelg für das jüdische
Protokollen der Weisen VOoO  —_ Z109n Jene ber jeden FErweis olk cdie Geschichte‘ schon durch cG1€e Endzeit ahgelöst sah
ıhres Getfälschtseins hınaus beharrende Glaubwürdigkeit‘ beı ber immer noch WIrd 1J1er VOoO  — den Juden nıcht w1ıe V ©O.  jn

den Halbgebildeten verliehen, die stellenweise bıs heute ‚geirennten Brüdern‘ gesprochen, dıe INa  —_ erns nımmt. auf
nachwirkt (vgl. 5. 3 f.!). Und VOor allem Unter deren Anlıegen INn auch horen bereıt 15 sondern WIE Vo  '

solchen, dıe sıch nıcht vorstellen konnten, daß 153528 WITt- schlechthin Verirrten: „ Was ıst Iso ‚Jüdisch‘? (3anz sıcher
schaftlıche Mittel auf der Grundlage internatiıonalen Ver- e1INS das Neıin Jesus OChristus 66 (S 143) eiıne Defini-
S1pptsems ‚weltweıt' mobilısıeren konnte. hne Jaraus elt- t1onNSwelse, ber deren Unzulänglichkeit WIT uns schon frü-
weiıte polıtische Machtansprüche abzuleiten. entstand 111 her geäußert haben (F 12 Und bleibt Aas
Nachahmung der fiktıven ‚jüdiıschen Weltherrschaftsverschwö- Büchlein auch ın vielen Einzelheıten VOoO  —_ Belang a zusehl
rung‘ dıe hoachst reale antısemiıtische mi1t all ihren fürchter- der Oberfläche., Weder Esra ist yebührend gewurdıgt
lıchen Auswirkungen, WIE S1e VOoO  - bestimmten Frühformen S 17 £.) och Danıel und dAı€ makkahbäische Krıse (S 19,

O8

lichen Darstellung sondern der Geschichtsdeutung, führt es, 
wenn im vorletzten Kapitel: ‚Widerstand' Krausnick schreibt: 
„Diese Übersteigerung der Nationalstaatsidee" (durch Hit-
ler!) „führte mit Notwendigkeit ihre Krise herbei" (172). 
Das ist ein Satz, der nun doch nach H. Arendts reich doku-
mentierten Analysen der totalen Herrschaft nicht mehr zu 
halten ist; aber darüber wäre wohl anderwärts zu disku-
tieren, genau wie auch über die etwas unklaren ,moraltheo-
logischen' Ausführungen zum 20. Juli 1944 (S. 174). 

Hannah Arendt: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft. 
Frankfurt 1955. Europäische Verlagsanstalt. 782 Seiten. 

Dieses ungemein bedeutende, geistvolle und überwältigend 
dokumentierte Werk nötigt seinen verantwortungsbewußten 
Leser, alles neu zu durchdenken, was er vor der Lektüre 
über den ‚Totalitarismus' gemeint haben mag; davon ange-
fangen, daß doch wohl die meisten schon Mussolinis ‚totalen 
Staat' (ja Jüngers ‚Totale Mobilmachung') einbezogen und 
für grundlegend hielten, hier aber ausschließlich die ,totale 
Bewegung', den reinen Typus darstellen soll, wie sie von 
Stalin (etwa seit 1928) inauguriert und von Hitler zur höch-
sten Vollendung gebracht wurde. Warum wir diese Ver-
engung des Begriffs trotz allem aufgewandten Scharfsinn 
für irreführend und von kommenden totalitären Gefahren 
ablenkend halten, kann hier nicht ausgeführt werden. (Vgl. 
dazu: K. Thieme, Industrielle Revolution und Totalitaris-
mus, in: Deutsche Rundschau 83, 4; April 1957, 5. 363 ff.). 
Wohl aber müssen wir uns mit dem mehr als 200seitigen 
I. Teil des Werkes beschäftigen, worin die Verfasserin völlig 
neuartige Thesen über den Antisemitismus aufstellt. Soweit 
sie meint, alle frühere, von ihr unbegreiflich bagatellisierte 
Judenfeindschaft von diesem modernen Antisemitismus radi-
kal unterscheiden zu können, hoffen wir, sie an andrer Stelle 
dieses Rundbriefs gründlich widerlegt zu haben (vgl. oben 
5. 3 ff.!). Soweit sie aber die spezifische Eigenart nun gerade 
der neustzeitlichen ‚antisemitischen' Judenfeindschaft scharf 
herausarbeitet, hat sie sich unzweifelhaft ein Verdienst um 
unsre Erkenntnis des komplexen ,Gegenstandes erworben. 
Schon ihre scharfe Unterscheidung des ‚aristokratischen'. 
staatsapparatverbundenen Hof- und ‚Geldjudentums', das 
einen ‚Antisemitismus' von links provozierte (sogar bei Marx 
bekanntlich), vom radikalen, oppositionellen jüdischen In-
telligenzlertum, auf das die Rechte antisemitisch reagierte, 
ist bemerkenswert — und steht an der Wurzel aller späte-
ren Globalverfemungen jüdischer Kapitalisten und Kom-
munisten durch Hitler etc.; was es bedeutet, daß gerade die 
Juden als Repräsentanten von Geld und Geist gehaßt wer-
den, wird freilich nicht weiter untersucht. 
Noch beachtenswerter ist es, daß H. Arendt entwickelt, wie 
die tatsächliche zwischenstaatliche Funktion der international 
versippten jüdischen Großfinanz im 19. Jahrhundert zwar 
mit keinerlei politischen Aspirationen (statt nur geschäft-
lichen) verknüpft war, aber den Gedanken nahelegte, inter-
nationale politische Zusammenarbeit auf der Grundlage 
gemeinsamer jüdischer Herkunft müsse doch eine ungeheure 
Machtansammlung ermöglichen. Ein Gedanke, mit dem nun 
gerade ein Staatsmann jüdischer Herkunft, Benjamin Dis-
raeli, romantisch — als Poet und als Politiker — gelieb-
äugelt hat, ohne ihm doch dadurch geschichtliche Realität 
verschaffen zu können. Wohl aber hat diese ebenso einleuch-
tende wie unwirkliche Vorstellung Fälschungen wie den 
,Protokollen der Weisen von Zion' jene über jeden Erweis 
ihres Gefälschtseins hinaus beharrende ‚Glaubwürdigkeit' bei 
den Halbgebildeten verliehen, die stellenweise bis heute 
nachwirkt (vgl. FR 17/18, S. 3 f.!). Und vor allem: Unter 
solchen, die sich nicht vorstellen konnten, daß man wirt-
schaftliche Mittel auf der Grundlage internationalen Ver-
sipptseins ‚weltweit' mobilisieren konnte. ohne daraus welt-
weite politische Machtansprüche abzuleiten, entstand in 
Nachahmung der fiktiven ,jüdischen Weltherrschaftsverschwö-
rung' die höchst reale antisemitische mit all ihren fürchter-
lichen Auswirkungen, wie sie von bestimmten Frühformen 

im Rahmen der Dreyl us-Affäre bis zur letzten technischen 
Vollendung bei Hitler in diesem Werke untersucht und in 
vielfacher Hinsicht meisterhaft herausgearbeitet werden. 
Trotz allen Einwänden, die wir teils schon andeuteten, teils 
noch zu weniger wichtigen Punkten (etwa der allzu einseitig 
von Proust bezogenen Sicht der Rolle von Juden in der Pa-
riser Gesellschaft des fin de siecle und dann vollends in dei 
Berliner der Weimarer Zeit, S. 150!) vorzubringen hätten. 
wird man also nicht nur für die Erforschung des Totalitaris-
mus, sondern auch für die des Antisemitismus das Werk zu 
jenen rechnen, mit denen sich jeder auseinandergesetzt haben 
muß, der künftig ernsthaft über den Gegenstand mitzureden 
beanspruchen will. 

Jules Isaac: Genese de rantisemitisme. Pai is 1956. Cal-
mann-Levy. 352 Seiten. 

Der durch ,Jesus et Israel' international berühmt ge-
wordene Verfasser (vergleiche FR 8/9, Seite 6 ff.) vertritt 
im I. Teil dieses Werkes die These vom boß i udimen-
tären Charakters des (keineswegs ‚ewigen')) Antisemitismus 
im vorchristlichen Altertum. welcher (an anderer Stelle die-
ses Rundbriefs) zugestimmt werden konnte. Im II. Teil be-
handelt er das, was wir den seelsorgerischen Konkurrenz-
Antijudaismus der Patristik und des Frühmittelalters nen-
nen, und will erweisen, daß hier der Grund für alles spä-
tere Verächtlichmachen der Juden gelegt worden sei. Im 
Eifer des Gefechts schießt er dabei häufig übers Ziel, findet 
etwa S. 166 Streichers pornographische Verleumdungen der 
Juden „geradenwegs von St. Johannes Chrysostomus aus-
gegangen", obwohl er selbst 5. 118 die viel substantielleren 
derartigen Attacken des Tacitus zitiert hat, macht S. 167 f. 
den Eindruck, die von ihm bagatellisierten judenfreundli-
chen Wendungen Augustins vollständig aufzuzählen, vergißt 
aber gerade die von seinem Kronzeugen Blumenkranz (FR 
8/9, S. 17 A. 1) loyal zitierten weitaus positivsten Äußerun-
gen des Kirchenvaters (zu Eph 2, 20; Luk 15, 31) usw. Bietet 
also auch dieses Buch kein abgewogenes Urteil, nur ein lei-
denschaftliches Plädoyer, so sollte es doch als solches mit sei-
nem überwältigenden und für die Christlichkeit allzuvieler 
Christen — außer etwa Gregor dem Großen (S. 230 ff.) und 
so manchen andern Päpsten (S. 234) — tief beschämenden 
Zeugnismaterial sehr ernst genommen werden und unseren 
Willen zur ,moralischen Wiedergutmachung' von der reli-
giösen Wurzel her nachdrücklich anfeuern. 

Karl Kupisch: Volk ohne Geschichte. Berlin 1953. Lettner-
Verlag, 160 Seiten. 

Diese ,Randbemerkungen zur Geschichte der Judenfrage' bie-
ten einen für evangelische Christen bestimmten Versuch, im 
Lichte der biblischen Verheißungen (Röm 9-11, erfreulicher-
weise auch die typologisch verstandene Geschichte von der 
Auferweckung der ,Tochter des Synagogenvorstehers' Jairus) 
das jüdische Schicksal zu verstehen. Das ist hier beträchtlich 
sachgemäßer und seriöser unternommen als in dem kürzlich 
(FR 33/36, S. 64 f.) angezeigten gleichzeitigen Büchlein von 
Steinle; manche Einzelpartien wie die wohlwollende Ana-
lyse des jungen Marx S. 101 ff. reichen sogar in eine gewisse 
Tiefe, und auch der Buchtitel muß nicht pejorativ verstan-
den werden, da ja selbst ein Rosenzweig für das jüdische 
Volk die ‚Geschichte' schon durch die Endzeit abgelöst sah. 
Aber immer noch wird hier von den Juden nicht wie von 
,getrennten Brüdern' gesprochen, die man ernst nimmt, auf 
deren Anliegen man auch zu hören bereit ist, sondern wie von 
schlechthin Verirrten: „Was ist also jüdisch'? Ganz sicher 
eins: das Nein zu Jesus Christus ..." (S. 143), eine Defini-
tionsweise, über deren Unzulänglichkeit wir uns schon frü-
her geäußert haben (FR 29/32, S. 12). Und so bleibt das 
Büchlein auch in vielen Einzelheiten von Belang allzusehi 
an der Oberfläche. Weder Esra ist gebührend gewürdigt 
(S. 17 f.), noch Daniel und die makkabäische Krise (5. 19, 
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hne Kuckgriff auf dıe bahnbrechenden Analysen Bicker- kommen: Fr zeıipt, W1I€E sıch In den etzten 167r Jahrhunder-
manns), noch das dramatische Geschehen Bar Kochha ten durch manchen Irrtum un: manche hHsotlut gesetzie
5.23) noch SaAalI die Bedeutung des (S. 2 erheblich unter- Teilerkenntnis hındurch schließlich gerade auch dıe hıstorisch-
schätzten) Judenchristentums, das doch noch his in dıe (Gre- kritische Bibelwissenschalt, sSoweiılt SIE sachgerecht WT, eın
burt des Islam hınein weıiterwirkte. Während 1Im SANZEN Verständnis des (sotteswortes herangearbeitet hat, RE
riıchtig der eelsorger -Antijudaismus des Irühen Miıttelal- pewifßs noch nıcht durchwegs In bequem greifbaren Formu-
1ers VOo  - der populären ‚Blıtzableiter - Judenfeimdschaft des lerungen f[ur jeden Kanzel- und Hausgebrauch vorliegt, das
hohen unterschieden WITd, soallen ZUI Erklärung der letzteren ber be] unbeirrter Weiterarbeit eın 5 Iruchthares Hö-
reichlich schiele LErwägungen ber iıhren „magisch-sakramen- 1C17 des (sottesworts verheißt, w1€e CN noch kaum eıner früu-

Jeitra-talen Hıntergrund” 1im J ranssubstantiationsdogma heren Generation ın éll etzten 900 Jahren zuteilgeworden
SCH 6) 3)1 doch wird redlıch auch dıie Judenprotektion Se1N düurite e Botschaft VOoO Handeln Gottes mıt Seinem
mancher Päpste un eines Kalisers WIC arl hervorgehn- olk und Seinen Völkern scheıint wıeder vollumfänglich für
ben ( 30), 4 67). werden auch Luthers FEntgleisungen L1UT vernehmbaur ZU werden, WCIN nıcht alles trugt
erklärt, nıcht beschönigt, WIT:! festgehalten, ‚„„dalß Luthers im einzelinen sind Gegensatz TEn Zusammenspiıe! der Lir-
Verstandnıs der Judenfrayze prımar immer dogmatısch he- griffenheit vVvo (sotteswort (etwa hel Luther, Hamann. arl
stiımmt War nd nıcht exegetisch” (S 62) SO wurde INa  — dem Barth) auf der eınen Seite un des humanıstischen' Gebun-
Verfasser durchaus zutrauen, daß hei grundlicher Neu- dense1ns dıe sukzessive aufleuchtenden Aspekte WISSEN-
durcharbeitung un Durchmeditation seines Ihemas auf £1- schaftlicher Wahrheitsbefunde auf der andern (etwa heı (ir0-
1C  — ahnlichen Weg WI1E der VOoO  - denselben bıblischen Ver- t1uS, Herder, Martın Noth), WOTAaUS das Gewebe dieser For-
heißungen AUSSCSANSCNC Freiburger Rundbriefkreis geführt schungsgeschichte zusammenschließt. icht ohne, daß auch
werden wurde un uns eınmal eine Neuauflage vorlegen der katholische kınschlag se1Ne Raolle spielte: Keineswegs
könnte, die exegetisch nıcht 1U dem Futurum Röm 11, 320, zufällıg wird gerade der traditionsgeschichtliche Aspekt
sondern auch dem Präsens Roöom U, gerecht würde, nıcht eTSI VOo  ; dem ()ratorjaner Rıchard Sımon beigesteuert 1678).
DUT der Geschichte VO  . Jaırı Töchterlein, sondern auch dem Besonders begrüßenswert ıst  P w1IE CS Kraus versteht, ın d1ie-
WWorte des Uaters ZU alteren Bruder des heimgekehrten SCT Geschichte der Biıbelkriatik auch deren Gegnern gerecht
Verlorenen Sohns, S HITE fuden (wıe CS auch Augustin werden, wobel zwischen wahrhaft ruchtbaren Konserva-
verstand): „MEIN Sohn, du hıst allezeıt eı MIR un: alles, tiven bzw Frneuerern des alleın Wahren (wıe dem Schuler
W s MEIN ist, ist eın  &. (Luk 15, 31) der schwäbischen Väter‘ J. I. Beck der ılhelm Vischer)

un: unergiebigen Reaktionaren (wıe dem ‚Repristinations-
theologen ID Hengstenberg) unterschieden wiıird

Ernst Ehrlıch: Geschichte der Juden ın Deutschland. {Dus- Auftft der andern Seıite werden auch außertheologische Be1-
seidorf 1957 Pädagogischer Verlag Schwann. Seıten. trage ZUTr Forschung gewurdiıgt wıe der des Relig10nssoz1010-

S5CH Max Weber welcher „Wwıe eın zweiıter . dıe geschicht-[Dieses hochst verdienstliche Bändchen erschien 1mM Rahmen lıche sozlale un (revolutionär-)eschatologische Bedeutung“
VO  - Hartmann herausgegebener Geschichtlicher Quelien-
schritten tuüur den Unterricht der Höheren Schulfe un des Alten Testaments erkannt habe (Und VO dem Ja uch

KRosenzweig schrijeb, Se1IN ‚antikes Judentum' se1 „historıischbaıetet gutgewählte Ausschnıitte AUS Gesetzestexten, Urkun- das gleiche, W1€ ıch N philosophisch ausgesprochen habe“:den, Chroniken und anderen Dokumenten Her dıe Lage
der Juden im Sacrum Imperium un His ın d1ie deutsche Briefe, 405.)

Am me1ılsten her [reut uNls, W1C stark Kraus immer W1E-
Gegenwart hıinein. wobel das Schwergewicht 5.) auf der der betont. da{fi dıe Christenheıt gerade 4ls Leserin des Al-
eıt VOoO arl Gr. Hıs arl hegt, dıe seiıtherige
Geschichte (mit 302 5.) verhältnısmäßig spärliıcher dokumen- ten Bundesbuches „sıch in einer hoffenden, auf dıe letzte Zu-

kunftt wartenden Solidarıitat mıt dem alttestamentlichen Israel]
tiert ist, ohl des VOoO Verfasser (5. 5) beklagten befindet“ (5. 21 als Anlıegen Calvins); dafß „das eigentlicheRaummangels. Die humane Judenpohlitik der meiısten Päpste
S S, 17 ff.) un Kalser 6) f., 1 J4 ff.) kommt ebenso Zentrum des Alten Testaments... d1ıe Erwaählung Israels“

ist (was erst Franz Delitzsch deutlich erkannt habe, 211)deutlich ZU Ausdruck WIC das Versagen vieler andrer un dais 11  ; nıcht i{anger übersehn duürfe Im Gesprächgeistlicher un: weltlicher ÖObrigkeiten. (Vielleicht hätte 1 -
nerhın s 14 deutliich werden durten. daßi weniıgstens der m 1t dem Juden erwacht ja überhaupt erst der Entscheı1i-

dungsernst, in den die gesamte „lttestamentliche ForschungSpeyrer Bıschof noch dıe Judenverfolger eım ]. Kreuzzug himeingestellt ist ®) 386)hart hbestraft hat.) Im BanzZCH ıst VO Thema her miıt
echt mehr dıe Greschichte der Beziehungen zwıschen Wenn gerade VO da AUuSs noch eın Wunsch offenbleibt,

ware der, dafs hne sıch VOoO  .| den Spuren einer FC-Wiırtsiand un Judenheit dokumentiert als deren Selbst- schichtsblinden Wiıederaufnahme altsynagogaler Exegesedarstellung (immerhin 15 30, 93 f 69, {if.)
da 190028  ; ZUu kErgänzung möglıchst hald eın Üıhnlıches durch Hengstenberg S, 203 {f.) schrecken lassen doch

uch innerjüdısche JTendenzen eingearbeıtet worden waren
Quellenbuch wuünschen möchte, ‚(As der deutschen Schul- un! vVvor allem küniftig VO  } der Forschung hbeachtet un wel
Jjugend vorzuführen hätte, Ww1€ das jüdische olk 1m Laute terverlolgt wurden Ww1ıe dıe auf Rosenzweig un: Buber
der etzten 2000 Jahre seiner Geschichte gelebt un WIe 6S nıcht hne starken FEinfluß gebliebenen ın Der Pentateuch,sıch selbst un SEe1INE Sendung verstanden hat Exegetisch-kritische Forschungen' VO Benno Jacob (Leipzig

1905), AUS denen des gleichen Verfassers Kommentare ZU.:

Hans- Joachim Kraus: Geschichte der historisch-kritischen Fr- Buche eNesis (Berlın 1934 un bedauerlicherweiıse noch
immer ungedruckt! Fxodus erwuchsen. fe SOTSSAUaMCforschung des Alten JTestaments VoO der Reformation HIıs wır aufeınander horen, J€ redlıcher WIT 1m Ja un Nein!

ZUI Gegenwart. Neukirchen (Kr. Mörs) 1956 Verlag der
Buchhandlung des Erziehungsvereins. 478 Seiten. miıteinander sprechen, desto verstäiändnısvoller werden WIT

gehorchen un ‚ansprechen‘ auf[ (:ottes Wort
Wie vor einem Halbjahrhundert Albert Schweitzers genıale
Geschichte der Leben- Jesu-Forschung', steht auch d1eSEeSs
torschungshistorische Werk einem Wendepunkt. Mudilßte C'laus W estermann: Der Aufbau des Buches Hiob Tübingen

1956 Mohr (Paul Siebeck), 111 115 Seıiten.
her Schweitzer miıt einem „negatıven Ergebnis” schließen,

das Scheitern aller Versuche teststellen, AUS der Ver- Dem zutielst aufwühlenden Buche der SAdNZCH Bıbel WOT1ID
kündigung VO  ; dem uübernatuürlich erstandenen gekreuzigten das Gotteslob noch dA:e scheinbare Gotteslästerung durch-
Jesus Christus dıe Biıographie eINES „Menschen W1EC andre dringt, hat W estermann durch Untersuchung SEe1INET Kompo-
auch“ N ammens Jesus VO Nazareth rekonstruieren, annn s1ıt10N eıne Reihe bisher wen1ıg gewurdigtler Aspekte ah-
Kraus VO  x seiner Aufgabe her posıtıveren Resultaten S Grundlegend st. „daß sıch in der RKede Hiıohs

(}C)

ohne Rückgriff auf die bahnbrechenden Analysen Bicker-
manns), noch das dramatische Geschehen um Bar Kochba 
(S. 23), noch gar die Bedeutung des (S. 27 erheblich unter-
schätzten) Judenchristentums, das doch noch bis in die Ge-
burt des Islam hinein weiterwirkte. Während im ganzen 
richtig der ,Seelsorger'-Antijudaismus des frühen Mittelal-
ters von der populären ,Blitzableiter`-Judenfeindschaft des 
hohen unterschieden wird, sollen zur Erklärung der letzteren 
reichlich schiefe Erwägungen über ihren „magisch-sakramen-
talen Hintergrund" im Transsubstantiationsdogma beitra-
gen (S. 39); doch wird redlich auch die Judenprotektion 
mancher Päpste und eines Kaisers wie Karl V. hervorgeho-
ben (S. 30, 41, 67), werden auch Luthers Entgleisungen nur 
erklärt, nicht beschönigt, wird festgehalten, „daß Luthers 
Verständnis der Judenfrage primär immer dogmatisch be-
stimmt war und nicht exegetisch" (S. 62). So würde man dem 
Verfasser durchaus zutrauen, daß er bei gründlicher Neu-
durcharbeitung und Durchmeditation seines Themas auf ei-
nen ähnlichen Weg wie der von denselben biblischen Ver-
heißungen ausgegangene Freiburger Rundbriefkreis geführt 
werden würde und uns einmal eine Neuauflage vorlegen 
könnte, die exegetisch nicht nur dem Futurum Röm 11, 26, 
sondern auch dem Präsens Röm 9, 4 f. gerecht würde, nicht 
nur der Geschichte von Jairi Töchterlein, sondern auch dem 
Worte des Vaters zum älteren Bruder des heimgekehrten 
Verlorenen Sohns, d. h. zum Juden (wie es auch Augustin 
verstand): „MEIN Sohn, du bist allezeit bei MIR, und alles, 
was MEIN ist, ist dein" (Luk 15, 31). 

Ernst L. Ehrlich: Geschichte der Juden in Deutschland. Düs-
seldorf 1957. Pädagogischer Verlag Schwann. 95 Seiten. 

Dieses höchst verdienstliche Bändchen erschien im Rahmen 
von J. Hartmann herausgegebener ,Geschichtlicher Quellen-
schriften' für den Unterricht an der Höheren Schule und 
bietet gutgewählte Ausschnitte aus Gesetzestexten, Urkun-
den, Chroniken und anderen Dokumenten über die Lage 
der Juden im Sacrum Imperium und bis in die deutsche 
Gegenwart hinein, wobei das Schwergewicht (54 S.) auf der 
Zeit von Karl d. Gr. bis zu Karl V. liegt, die seitherige 
Geschichte (mit 32 S.) verhältnismäßig spärlicher dokumen-
tiert ist, wohl wegen des vom Verfasser (S. 5) beklagten 
Raummangels. Die humane Judenpolitik der meisten Päpste 
(S. 8, 17. 39 ff.) und Kaiser (S. 9 f., 13, 24 ff.) kommt ebenso 
deutlich zum Ausdruck wie das Versagen so vieler andrer 
geistlicher und weltlicher Obrigkeiten. (Vielleicht hätte im-
merhin S. 14 ff. deutlich werden dürfen, daß wenigstens der 
Speyrer Bischof noch die Judenverfolger beim 1. Kreuzzug 
hart bestraft hat.) Im ganzen ist — vom Thema her mit 
Recht — mehr die Geschichte der Beziehungen zwischen 
Wirtsland und Judenheit dokumentiert als deren Selbst-
darstellung (immerhin S. 18 ff., 36, 63 f., 69, 73 ff., 83 ff.), 
so daß man zur Ergänzung möglichst bald ein ähnliches 
Quellenbuch wünschen möchte, ,das der deutschen Schul-
jugend vorzuführen hätte, wie das jüdische Volk im Laufe 
der letzten 2000 Jahre seiner Geschichte gelebt und wie es 
sich selbst und seine Sendung verstanden hat. 

Hans-Joachim Kraus: Geschichte der historisch-kritischen Er-
forschung des Alten Testaments von der Reformation bis 
zur Gegenwart. Neukirchen (Kr. Mörs) 1956. Verlag der 
Buchhandlung des Erziehungsvereins. 478 Seiten. 

Wie vor einem Halbjahrhundert Albert Schweitzers geniale 
,Geschichte der Leben-Jesu-Forschung', so steht auch dieses 
forschungshistorische Werk an einem Wendepunkt. Mußte 
aber Schweitzer mit einem „negativen Ergebnis" schließen, 
d. h. das Scheitern aller Versuche feststellen, aus der Ver-
kündigung von dem übernatürlich erstandenen gekreuzigten 
Jesus Christus die Biographie eines „Menschen wie andre 
auch" namens Jesus von Nazareth zu rekonstruieren, so kann 
Kraus von seiner Aufgabe her zu positiveren Resultaten 

kommen: Er zeigt, wie sich in den letzten vier Jahrhunder-
ten durch manchen Irrtum und manche zu absolut gesetzte 
Teilerkenntnis hindurch schließlich gerade auch die historisch-
kritische Bibelwissenschaft, soweit sie sachgerecht war, an ein 
neues Verständnis des Gotteswortes herangearbeitet hat, das 
gewiß noch nicht durchwegs in bequem greifbaren Formu-
lierungen für jeden Kanzel- und Hausgebrauch vorliegt, das 
uns aber bei unbeirrter Weiterarbeit ein so fruchtbares Hö-
ren des Gottesworts verheißt, wie es noch kaum einer frü-
heren Generation in den letzten 1900 Jahren zuteilgeworden 
sein dürfte. Die Botschaft vom Handeln Gottes mit Seinem 
Volk und Seinen Völkern scheint wieder vollumfänglich für 
uns vernehmbar zu werden, wenn nicht alles trügt. 
Im einzelnen sind es Gegensatz und Zusammenspiel der Er-
griffenheit vom Gotteswort (etwa bei Luther, Hamann, Karl 
Barth) auf der einen Seite und des ‚humanistischen' Gebun-
denseins an die sukzessive aufleuchtenden Aspekte wissen-
schaftlicher Wahrheitsbefunde auf der andern (etwa bei Gro-
tius, Herder, Martin Noth), woraus das Gewebe dieser For-
schungsgeschichte zusammenschließt. Nicht ohne, daß auch 
der katholische Einschlag seine Rolle spielte: Keineswegs 
zufällig wird gerade der traditionsgeschichtliche Aspekt zu-
erst von dem Oratorianer Richard Simon beigesteuert (1678). 
Besonders begrüßenswert ist, wie es Kraus versteht, in die-
ser Geschichte der Bibelkritik auch deren Gegnern gerecht 
zu werden, wobei zwischen wahrhaft fruchtbaren Konserva-
tiven bzw. Erneuerern des allein Wahren (wie dem Schüler 
der ,s.chwäbischenVäter` J. T. Beck oder Wilhelm Vischer) 
und unergiebigen Reaktionären (wie dem ,Repristinations-
theologen` E. W. Hengstenberg) sorgsam unterschieden wird. 
Auf der andern Seite werden auch außertheologische Bei-
träge zur Forschung gewürdigt wie der des Religionssoziolo-
gen Max Weber, welcher „wie kein zweiter ... die geschicht-
liche, soziale und (revolutionär-)eschatologische Bedeutung" 
des Alten Testaments erkannt habe. (Und von dem ja auch 
Rosenzweig schrieb, sein ,antikes Judentum' sei „historisch 
das gleiche, wie ich es philosophisch ausgesprochen habe"; 
Briefe, S. 405.) 
Am meisten aber freut es uns, wie stark Kraus immer wie-
der betont, daß die Christenheit gerade als Leserin des Al-
ten Bundesbuches „sich in einer hoffenden, auf die letzte Zu-
kunft wartenden Solidarität mit dem alttestamentlichen Israel 
befindet" (S. 21 als Anliegen Calvins); daß „das eigentliche 
Zentrum des Alten Testaments ... die Erwählung Israels" 
ist (was erst Franz Delitzsch deutlich erkannt habe, S.211); 
und daß man nicht länger übersehn dürfe: „Im Gespräch 
mit dem Juden erwacht ja überhaupt erst der Entschei-
dungsernst, in den die gesamte alttestamentliche Forschung 
hineingestellt ist" (S. 386). 
Wenn gerade von da aus noch ein Wunsch offenbleibt, so 
wäre es der, daß — ohne sich von den Spuren einer ge-
schichtsblinden Wiederaufnahme altsynagogaler Exegese 
durch Hengstenberg (S. 203 ff.) schrecken zu lassen — doch 
auch innerjüdische Tendenzen eingearbeitet worden wären 
und vor allem künftig von der Forschung beachtet und wei-
terverfolgt würden wie die — auf Rosenzweig und Buber 
nicht ohne starken Einfluß gebliebenen — in ,Der Pentateuch, 
Exegetisch-kritische Forschungen' von Benno Jacob (Leipzig 
1905), aus denen des gleichen Verfassers Kommentare zum 
Buche Genesis (Berlin 1934) und — bedauerlicherweise noch 
immer ungedruckt! — zu Exodus erwuchsen. Je sorgsamer 
wir aufeinander hören, je redlicher wir — im Ja und Nein! 
— miteinander sprechen, desto verständnisvoller werden wir 
gehorchen und ‚ansprechen' auf Gottes Wort. 

Claus Westermann: Der Aufbau des Buches Hiob. Tübingen 
1956. J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), VIII, 115 Seiten. 

Dem zutiefst aufwühlenden Buche der ganzen Bibel, worin 
das Gotteslob noch die scheinbare Gotteslästerung durch-
dringt, hat Westermann durch Untersuchung seiner Kompo-
sition eine Reihe bisher zu wenig gewürdigter Aspekte ab-
gewonnen. Grundlegend ist, „daß es sich in der Rede Hiobs 
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